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»Neue (Privat-)Residenz« unmittelbar neben
dem von ihm geschaffenen Jesuitenkomplex die
sog. »Wilhelminische Veste« (später »Herzog-
Max-Burg«) im W der Stadt. Als der Schulden-
berg Hzg. Wilhelm V. 1594 zum Rücktritt
zwang, übernahm sein Sohn Maximilian I. die
Herrschaft und die Projekte des Vaters, die er
weitgehend umformte.

Maximilian I. wurde zum eigentl. Schöpfer
der neuen Res., die sich zunächst an die Schwa-
binger Gasse (heute Residenzstraße) heran-
schob, wobei er führende Baumeister und
Künstler beauftragte. V. a. das zweite Jahrzehnt
des 17. Jhs zeigt großzügige Neuplanung: Hof-
damenstock, Reiche Kapelle, Geviert des Kai-
serhofs mit Kaisertreppe (1616 vollendet) und
die sog. Trier-Zimmer, Küchen- oder Apothe-
kenhof, neue Fassade an der Residenzstraße.
Um 1618 ist diese Res. vollendet, ein als einzig-
artig bewunderter Prachtbau des frühen 17. Jh.s.

Da für Hof und Res. die Hofjagd eine enor-
me Rolle spielte, sind die großen Forsten
westl., südl. und östl. der Stadt M. mit ihren
hzgl. Jagd- und Lustschlössern Grünwald (seit
1288 bezeugt; im 14. Jh. Sitz des oberbayer. Jä-
germeisters), Blutenburg in der Hofmark Men-
zing (15. Jh.), Starnberg (seit 15. Jh.), Dachau
(von Hzg. Albrecht V. zum Schloß ausgebaut),
Laufzorn (16. Jh.), Altes Schloß Schleißheim
(16./17. Jh.) zu nennen.

Bes. prägend für die Herrschaftsdemon-
stration im Rahmen der Residenzstadt waren
folgende Kirchen bzw. Kl.: Franziskanerkl.;
Pfarrkirche Unserer Lieben Frau (heute Dom)
als wittelsbach. Grablege und Herrschaftskir-
che (seit 14. Jh.), nach dem Neubau des 15. Jh.s
Errichtung des hzgl. Kollegiatstifts zu Unserer
Lieben Frau (1492); Hofkirche St. Laurentius im
AH, Hofkapelle (mit Bruderschaft) St. Georg in
der NV (Ende 15. Jh.), Hofkirche Hzg. Maximi-
lians in der Res.; St. Michaelskirche der Jesuiten
in der Neuhauser Straße als ›Monumentum‹ der
Dynastie (Kirchenfront als Selbstdarstellung
der Vorfahren des Gründers Wilhelm V. und der
wittelsb. Dynastie). Diese prächtige Kirche, er-
ster kirchl. Großbau nach der Reformation
überhaupt, war »in gleicher Weise Denkmal des
Selbstverständnisses des Herrscherhauses wie
die Residenz« (W. Braunfels).

münster [c.3.]
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MÜNSTER [C.3.]

I. Erste Siedlung: Mimigernaford (Tiefen-
bach): Furt der Leute des Mimigern. Dort An-
lage eines Kl.s (Monasterium) St. Paulus; Hoch-
stift; Stadt-, Hauptres.

Seit Liudger war Mimigernaford Mittelpunkt
des Missionsbezirkes. Als Gründe für diese
Wahl wird die geograph. Lage angesehen: An
einer bedeutenden Straße von † Utrecht über †
Deventer nach O lag Mimigernaford auf einem
hochwasserfreien Hügel über der Aa. Das spä-
tere M. lag zudem wohl zentral inmitten von
Königsgut, das zur Ausstattung der Diöz. ver-
wendet wurde. (805 Bischofssitz). Das dem Ort
den Namen gebende, von Liudger gegründete
Kl. wurde schon in der Missionszeit zu einem
geistigen Mittelpunkt des westl. † Sachsen. In-
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nerhalb des Residenzortes wechselten die Ge-
bäude und ihre Bevorzugung. Der bfl. Palast an
der Domkirche findet seine erste Erwähnung
1085, blieb mind. bis 1263 in Funktion und
wurde am 21. Jan. 1364 an seine Pächter ver-
kauft. Am 10. Juli 1280 wird erstmalig der Für-
stenhof (domus episcopi) neben dem Michaelistor
als bfl. Wohnsitz und Verhandlungsort er-
wähnt. Seit etwa Mitte des 17. Jh.s wird das Ge-
bäude als Kanzlei bezeichnet, da seine Funkti-
on als Behördensitz in den Vordergrund getre-
ten ist. Fraterhaus und Schloß (Grundsteinle-
gung 1767) folgen seit 1661 als städt. Res.en
des Fbf.s. – D, Nordrhein-Westfalen, Reg.bez.
M., Kr. M.

II. Der bedeutende Bf. Erpho (1085–97)
wird in M., wo er seinen persönl. Schwerpunkt
bei der Kirche St. Mauritz setzte, an der er das
erste Kollegiatkapitel in der Diöz. stiftete und
der er viele Reliquien aus Palästina mitbrachte,
ab dem 14. Jh. lokal als Hl. verehrt. Sein Nach-
folger, Bf. Burchard der Rote (1097/98–1118),
zunächst ebenso nah zu Heinrich IV. wie sein
Vorgänger, wurde nach seiner Hinwendung zu
Heinrich V. (1105) aus M. vertrieben. Durch sei-
ne auch unter Heinrich V. anhaltende Kaiser-
nähe wurde Stadt und Hochstift M. in den Aus-
einandersetzungen schwer in Mitleidenschaft
gezogen. In der Folge trennte sich die bürgerl.
Siedlung von der Domimmunität, die seither bis
auf die Kurien der Domherren und zur Domkir-
che gehörende Bauten frei blieb. Gegenüber
Friedrich von Are verzichtete Gf. Heinrich von
Tecklenburg († 1157) gegen eine finanzielle
Entschädigung durch Bf. und Domkapitel auf
die Vogtei, die er über Stift und Stadt innehatte.
Bf. Hermann II. sorgte durch mehrere Stifts-
gründungen für die Entwicklung der Stadt. Bei
immer wieder aufkommenden Konflikten um
die Grenze der Domimmunität bestätigte er die
von seinem Vorgänger Ludwig getroffene Ent-
scheidung für die Mitte des Grabens. Der Wie-
deraufbau M.s nach einem Brand von 1197 för-
derte das Zusammenwachsen der Stadt. Die da-
mals neuen Befestigungen schlossen den Bis-
pinghof als bfl. Haupthof mit ein, der wohl da-
mals dem Bf. und seiner Dienerschaft als Woh-
nung diente. Vom münster. Stadtrecht blieb er
ausgenommen. Unter Bf. Ludolf von Holte

münster [c.3.]

(1226–48) wurde die Hauptres. zeitweilig aus
der Stadt auf die Burg Wolbeck verlegt und so-
mit dem Zugriff der erstarkten Bürgergemeinde
entzogen. Bf. Everhard mußte am 8. Jan. 1278
den Bürgern alle Handelsangelegenheiten und
die Aufsicht über die Befestigungen des Bi-
spinghofes übergeben, gleichzeitig drang die
Stadt durch Teilnahme an der Münzprobe in
landesherrl. Recht ein und setzte ihre Teilnah-
me am münster. Landtag durch. In der Folgezeit
gab Everhard endgültig den alten Palast neben
der Domkirche auf, in dem nur sein erster Le-
hentag 1276 stattfand. Drastischstes Beispiel
für die immer wieder aufkommenden Konflikte
zw. Domkapitel, Bf. und Stadt ist das Wieder-
täuferreich 1534/35.

Als Residenzgebäude im Untersuchungs-
zeitraum hat der 1886/87 abgerissene Fürsten-
hof die größte Bedeutung Der Hof lag am östl.
Rand der Immunität. Nach Umbauten unter den
Bf.en Otto von Hoya (1392–1424) und Bernhard
von Raesfeld (1557–66) präsentiert sich ein drei-
flügliger Bau mit einem seit 1536 durch Bf. Franz
von Waldeck erweiterten Garten. Im ältesten
Teil, dem Ostflügel, befand sich seit 1710 die
Hofkammer, vorher war dort ein Rittersaal. In
der östl. Hälfte des Hauptgebäudes folgten Kai-
sersaal, Fürstenstube und Ständekammer, beim
Umbau von 1710 zum Repräsentationsraum um-
gestaltet. Im westl. Teil des Hauptgebäudes
(1364–79 erbaut und von Bf. Florenz bezogen)
befand sich die Hofvogtei und Wohnung des
Hofpropstes. Im 1607 erbauten Westflügel war
die neue Kanzlei und Pfennigkammer unterge-
bracht. Im Garten an der Innenmauer befand
sich 1650 die Küche, 1710 durch Waschhaus und
Stallungen ersetzt. Durch das Obergeschoß des
Fürstenhofes bestand ein Zugang über eine
Holzbrücke zur Michaeliskapelle, in der bei sei-
nem ersten Einritt der Bf. ein Gebet zu verrichten
hatte. Die Michaeliskapelle wurde am 2. Juni
1112 von Bf. Burchard geweiht, zur Zeit seiner
einzigen länger andauernden Res. in M., die er
zu Befestigungen an der Domimmunität nutzte.
Der Einzug wurde von der Burg Wolbeck (im SO
der Stadt) aus gehalten. Die unzureichende Si-
tuation der Räumlichkeiten, der durch zahlr.
Umbauten versucht wurde Herr zu werden, wur-
de von den Landständen immer wieder moniert:
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In der Wahlkapitulation verpflichtete sich bspw.
(der dann nicht gewählte) Bf. Maximilian Hein-
rich 1650 zu einem Neubau von Kanzlei, Pfen-
nigkammer und Registratur, ansonsten sollte er
eine Res. neu bauen. Der seit 1637 in den Dom-
küsterei wohnende Christoph Bernhard von Ga-
len äußerte 1655 die Absicht, eine Res. zu bauen,
begann im gleichen Jahr mit dem Bau der Zita-
delle in Coesfeld und zog 1661 ins Fraterhaus.
Dies blieb bis 1773 die Res. der Bf.e, sofern sie in
M. waren. Wesentl. in einer bfl. Res. ist die Dom-
kirche. Der Paulusdom in M. wurde 1090 am 2.
Nov. nach einem Brand des Jahres 1071 durch Bf.
Erpho geweiht. Bf. Suitger (993–1011) erhielt als
Schenkung durch Ks. Otto III. Paulusblutreli-
quien. Am 30. Sept. 1264 wurde unter Bf. Ger-
hard der Domneubau geweiht. Seine Ausstat-
tung mit Reliquien, Altären und die architekton.
Gestaltung war immer wieder ein Schwerpunkt
der Selbstdarstellung des geistl. und weltl. Ober-
hauptes, da sich die Gelegenheit bot, der städt.
Bevölkerung und dem Domkapitel die Präemi-
nenz des Bf.s darzustellen. Auf diese Wiese ließ
Bf. Erich von Sachsen-Lauenburg (1508–22) ei-
nen kostbaren goldenen Bischofshut und -stab
anfertigen, die er der Domkirche für seine Nach-
folger überließ. Neben weiteren Schenkungen
ließ er Westfront und Südwand des Querschiffes
umgestalten.
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MÜNSTERBERG [C.7.]

(Ziębice)

I. Seit 1335 als böhm. Lehen schles. Medi-
atfsm. Das um 1248 verkleinerte Hzm. † Bres-
lau wurde 1291 von Bolko I. von Schweidnitz-

münsterberg [c.7.]

Jauer geteilt und 1321 zum Hzm. M. Bolko II.
von Jauer-Löwenberg huldigte 1335 den † Lu-
xemburgern. Als die M.er Piasten 1428 ausge-
storben waren, regierte seit 1454/56 die Fami-
lie Podiebrad das Fsm. Von 1542 bis 1560 wur-
de das Land an Friedrich II. von Liegnitz ver-
pfändet. Die M.-Oelser nahmen 1543 in Bern-
stadt ihren ständigen Sitz, mitunter weilten sie
im Stadtschloß Mittelwalde. Das Fsm. fiel 1569
als erledigtes Lehen an die † Habsburger zu-
rück.

II. Nahe der slaw. Siedlung Saubice entstand
1253 im Sudetenvorland vor dem Paß von War-
tha am linken Ohleufer die dt. Stadt Munster-
bergh. Der 1282 als deutschrechtl. Gründung be-
urkundete Herrschersitz eines Nebenstranges
der Piastenhzg.e bekam durch Hzg. Bolko I.
Niederlagsrecht, Obergerichtsbarkeit und Erb-
vogtei. Sein Sohn Bolko II. erhielt bei der Tei-
lung das väterl. Hzm. M. und machte den Ort
zur Res. Das Wappen zeigt das Münster auf dem
Berge: eine silberne Burg mit drei Türmen, sie-
ben grünen Sternen und Hügeln, wobei der
mittlere Turm im roten Feld den weißen böhm.
Löwen führt. Zw. 1417 und 1532 saß ein Lan-
deshauptmann der Kg.e von † Böhmen im
Schloß.

III. Hzg. Johannes fiel im Kampf gegen
Hussiten, die 1428/29 die Stadt besetzten und
verwüsteten; die alte hzgl. Burg wurde abermals
1468 von † Breslau erobert. Für die 1488 völlig
zerstörte Burg erbauten die Podiebrade an an-
derer Stelle ein Herzogsschloß: Hzg. Karl I. ver-
legte 1550 seine Res. nach Frankenstein, eine
regelmäßige Geviertanlage mit Binnenhof. Un-
ter Karl I. baute der kgl. Baumeister Benedikt
Ried die Herzogsburg in ein Renaissanceschloß
um. Das von 1524 bis 1530 errichtete Gebäude
aus symmetr. angeordneten Elementen mit Ar-
kadenhof und gesenktem Innern wurde im
Dreißigjährigen Krieg gesprengt.
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